






Ingrid, für dein vielfältiges Engagement rund 
um die Kirche in Wiesfleck nimmst du dir im-
mer wieder Zeit. Wer und was liegt dir dabei 
besonders am Herzen? Was treibt dich an?

Zeit ist auch für mich das kostbarste Gut. Ich 
hätte gerne viel mehr davon, um sie an Men-
schen in meinem Umfeld zu verschenken. Kin-
der sind der Mittelpunkt in meinem Leben und 
so bin ich vor 30 Jahren über Jungschar, Stern-
singeraktion, Firmunterricht, Ministrantenstun-
den, ... in den Pfarrgemeinderat gekommen. 
Die Aufgaben haben sich ständig erweitert.
Kinder sind authentisch, ehrlich und begeis-
terungsfähig. Diese einzigartigen kleinen 
Menschen ein Stück in ihrer Entwicklung zu 
begleiten, ist eine der erfüllendsten Aufga-
ben, die es gibt, und daraus schöpfe ich Kraft.
Ich erlebe Gott als Kraft in meinem Leben, die 
mich führt und begleitet, die mich aufbaut 
und mir Halt gibt. Dieses Gefühl möchte ich 
teilen und weitergeben.

Strahlende Kinderaugen zeigen uns, dass 
das Fest der Erstkommunion meist eine sehr 
schöne Erfahrung für die Kinder ist, ein Fest, 
bei dem sie im Mittelpunkt stehen. Glaubst 
du auch, dass das Feiern von kirchlichen Fes-
ten und das Eingebunden werden von Kin-
dern wichtig für deren Entwicklung ist? 

Ja, da kann ich dir nur zustimmen. Gerne erin-
nere ich mich an meine eigene Erstkommunion 
und daran, dass mein damaliger Religionsleh-
rer und Pfarrer Martin Sack mich mit seiner be-
geisternden Art, von Gott und Jesus zu erzäh-
len, angesteckt hat. Es war seine Begeisterung, 
das Gefühl „Gott liebt mich“, das geblieben ist.
Es freut mich sehr, dass wir mit Stephie und 
unserem Pfarrer Norbert Menschen in unse-
rer Pfarre haben, die auch diese Gabe haben, 
junge Menschen für Religion zu begeistern.
Kinder müssen erfahren: „Du bist wichtig und 
wertvoll“. Wenn wir es schaffen, dass sie sich 
in der Gemeinschaft der Kirche wohlfühlen, 
wenn sie das Gefühl, sich selbst, den Nächsten 
und damit Gott zu lieben, erfahren können, 
haben wir Erwachsene vieles richtig gemacht.

Begeistern kann man junge Menschen nur, 
wenn man selbst für etwas brennt. Wie ist 
das bei euch in der Familie und im Kindergar-
ten: Welchen Stellenwert hat da die religiöse 
Erziehung?

Beten hat für mich einen hohen Stellenwert. 
Allerdings nicht das Aufsagen von Phrasen. 
Beten ist die Möglichkeit zu kommunizieren, 
in Beziehung zu treten, mit Bezugspersonen 
aber auch mit Gott.
Beim Beten mit den Kindern kann ich erfah-
ren, was die Kinder beschäftigt, welche Vor-
kommnisse sie bewegen und wie ihr emotio-
naler Zustand ist. 
Das Abendgebet war mir mit meinen Kindern 
immer sehr wichtig. Beim Streicheln und Ku-
scheln konnte ich meine Kinder spüren las-
sen, dass ich sie sehr lieb habe. Ich glaube, 
Kinder können erst an einen liebenden Gott 
glauben, wenn sie das Gefühl der Zuwen-
dung, der Nähe und der Liebe auch von ihren 
engen Bezugspersonen erfahren haben.
Beim gemeinsamen Gespräch mit Gott ha-
ben wir ihm erzählt, was uns am Tag gefallen 
hat, wofür wir dankbar sind, aber auch, was 
uns genervt oder traurig gestimmt hat.

Religiöse Erziehung ist für mich Beziehungs-
aufbau, sowohl in der Familie als auch im Kin-
dergarten und in der Gemeinschaft der Kirche.
Gerne erzähle ich ein schönes Ostererlebnis: 
Wir brüteten im Kindergarten Eier aus und 
als ein Küken kurz vor Ostern tatsächlich ge-
schlüpft ist, haben die Kinder dieses neue 
Leben mit der Auferstehung Jesu verglichen.  

Was sagt dir der Text „Alles hat seine Zeit“ aus 
dem Buch Kohelet?

Alles im Leben hat seine Zeit und auch einen 
Grund. Mir fällt dazu das Kirchenjahr ein. All-
jährlich dieselbe Abfolge von Festen, für viele 
vielleicht ein fader Beigeschmack.
Aber eigentlich kommt es den Empfindungen 
der Menschen sehr entgegen. Unser Lebens-
gefühl ist total rhythmisch und doch immer 
wieder von Gegensätzen geprägt. Einatmen – 
ausatmen, Tag – Nacht, arbeiten – ausruhen, 
lieben – streiten, ...
Genau dieser Rhythmus im Jahreskreis, im-
mer wiederkehrende Rituale (Erntedank, Hei-
liger Martin, Heiliger Nikolaus, Weihnachten, 
...) geben nicht nur Kindern, sondern auch 
uns Erwachsenen Halt und Orientierung.

Als Kindergartenpädagogin kennst du die Be-
deutung von Ritualen. Gibt es bei euch Fami-
lienrituale mit religiösem Hintergrund?

Rituale geben Sicherheit und Orientierung. 
Sie sollen Helfer sein, die mit Freude erlebt 
werden. Rituale dürfen nicht mit Regeln, die 
befolgt werden müssen, verwechselt werden. 
Deshalb sollen sie immer wieder individuell 
angepasst werden. 
Mir war wichtig, dass die Kinder wissen, dass 
sie sich dem lieben Gott immer anvertrauen 
können. 
Ich habe meine Kinder jeden Abend mit ei-
nem Kreuzzeichen gesegnet. Es war ein Zei-
chen der Liebe. Sie sollten wissen, wie wichtig 
sie mir sind. Außerdem sollten sie wissen, das 
Gott – im Unterschied zu Eltern – immer bei 
ihnen ist. Heute sind meine Kinder erwach-
sen, aber zu besonderen Anlässen werden sie 
immer noch von mir gesegnet.

Liebe Ingrid, vielen herzlichen Dank für das 
Gespräch. Wir wünschen weiterhin viel Freu-
de mit deiner Familie und bei deinem En-
gagement im Kindergarten und in der Pfarre.

4 Mit Jesus Christus
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Du bist wichtig und wertvoll!
Seit vielen Jahren engagiert sich Ingrid Kaiser in vielfältiger Weise in der Kirchengemeinde in Wiesfleck. Sie ist Pfarrgemeinderätin, Lektorin, 
Mesnerin, schmückt die Kirche, fühlt sich zuständig für die Ministrantinnen und Ministranten und arbeitet in der Jungschar mit, um einige 
ihrer Aufgaben zu nennen. Als Mutter von zwei Kindern und Kindergartenpädagogin ist ihr das Begleiten der Kinder besonders wichtig. 
Bernadette Kalcher führte mit ihr auf der Basis von Kohelet 3,1-15 „Alles hat seine Zeit“ das folgende Gespräch. Das Buch Kohelet gehört 
zur alttestamentlichen Weisheitsliteratur. Darin wird praktisches Lebenswissen vermittelt, damit man zu einer guten Lebensführung findet. 
Kohelet versucht dies auch in kritischer Auseinandersetzung mit der überlieferten Lebensweisheit.

Zitate aus Kohelet 3,1-15
Alles hat seine Stunde. Für jedes Ge-
schehen unter dem Himmel gibt es eine 
bestimmte Zeit: eine Zeit zum Gebären 
und eine Zeit zum Sterben, eine Zeit zum 
Pflanzen und eine Zeit zum Ausreißen 
der Pflanzen, eine Zeit zum Weinen und 
eine Zeit zum Lachen, ... 
Alles, was Gott tut, geschieht in Ewig-
keit. Man kann nichts hinzufügen und 
nichts abschneiden.
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Firmung 2021: 
Mit Gott im Gespräch 
Die Firmung ist heuer nunmehr für Samstag, den 
4. September 2021, um 10:00 Uhr in der Pfarrkir-
che Pinkafeld angesetzt. Die Probe dafür findet 
am 3. September 2021 um 16:00 Uhr statt. 

Im Sommer treffen wir uns zur Vorbereitung 
auf das heilige Sakrament der Firmung zwei 
Mal, jeweils bei der Pfarrkirche Pinkafeld:

Donnerstag, dem 8. Juli 2021, 16:00 Uhr
Donnerstag, dem 5. August 2021, 16:00 Uhr 

Bis dann!

Stephanie Reitlinger und Teresa Mair

Einladung, Pate einer Pfeife 
unserer neuen Orgel zu werden
Jede und jeder ist herzlich eingeladen, Patin 
bzw. Pate einer auszuwählenden Pfeife der 
neuen Orgel in unserer Pfarrkirche zu werden.

•	Mit einer Patenschaft ermöglichen Sie die 	
	 weitere Finanzierung des Orgelprojektes 	
	 und Sie bringen bei jedem Spiel mit Ihrer 	
	 Pfeife auch Ihr gutes Herz zum Klingen.

•	Je nach Größe der Pfeife sind Patenschaf-	
	 ten mit einem Einsatz von 100, 250, 500, 	
	 1000 oder 2500 Euro möglich. Für Kinder 	
	 gibt es Patenschaften zu 15 Euro.

•	Jede Patin und jeder Pate wählt seine 	
	 Pfeife persönlich aus, erhält dafür eine 	
	 Urkunde und kann sich als Spender in die 	
	 Festschrift eintragen lassen.

•	Prospekte liegen in den Kirchen auf.

•	IBAN: AT87 4300 0315 4523 0000	
	 IBAN: AT37 3312 5000 0072 2165

Papst Franziskus betont, wie wichtig es ist, 
dass Christinnen und Christen Zeit finden, um 
Zeit zu schenken, was seiner Meinung nach 
allzu oft nicht passiert. Und natürlich ist es 
auch wichtig, sich selbst Zeit zu nehmen. 

Papst Franziskus zitiert hierfür folgendes 
Beispiel aus der Bibel: „Jesus erzählt, wie ein 
verwundeter Mann am Wegesrand auf dem 
Boden lag, weil er überfallen worden war. 
Mehrere Menschen gingen an ihm vorbei und 
blieben nicht stehen. Es waren Menschen mit 
wichtigen Stellungen in der Gesellschaft, die 
aber die Liebe für das Gemeinwohl nicht im 
Herzen trugen. Sie waren nicht in der Lage, 
einige Minuten zu erübrigen, um dem Verletz-
ten zu helfen oder zumindest Hilfe zu suchen. 
Einer blieb stehen, schenkte ihm seine Nähe, 
pflegte ihn mit eigenen Händen, zahlte aus ei-
gener Tasche und kümmerte sich um ihn. Vor 
allem hat er ihm etwas gegeben, mit dem wir 
in diesen hektischen Zeiten sehr knausern: Er 
hat ihm seine Zeit geschenkt. Sicherlich hatte 
er sein Programm für jenen Tag, entsprechend 
seiner Bedürfnisse, seiner Aufgaben oder sei-
ner Wünsche. Aber er ist fähig gewesen, ange-
sichts dieses Verletzten alles beiseite zu legen, 
und ohne ihn zu kennen, hat er ihn für würdig 
befunden, ihm seine Zeit zu schenken.“

An dieses Gleichnis hängt Papst Franziskus 
die Frage an: „Mit wem identifizierst du dich?“ 
Laut ihm ist „diese Frage hart, direkt und ent-
scheidend. Welchem von ihnen ähnelst du? 
Wir müssen die uns umgebende Versuchung 
erkennen, die anderen nicht zu beachten, be-
sonders die Schwächsten.“ 

Und eine weitere Geschichte erzählt Papst 
Franziskus, diesmal aus der Gegenwart: „Eine 
Person wird auf der Straße überfallen, und vie-
le laufen weg, als hätten sie nichts gesehen. 
Oft gibt es Menschen, die jemanden mit dem 
Auto anfahren und fliehen. Es ist ihnen nur 
daran gelegen, Probleme zu vermeiden; es 
interessiert sie nicht, ob durch ihre Schuld ein 
Mensch stirbt. Dies aber sind Zeichen eines 
verbreiteten Lebensstils, der sich auf verschie-

dene, vielleicht auch subtilere Weisen zeigt. 
Da wir alle zudem sehr auf unsere eigenen 
Bedürfnisse bezogen sind, ist es uns lästig, 
jemanden leiden zu sehen; es stört uns, weil 
wir keine Zeit wegen der Probleme anderer 
verlieren wollen. Dies sind Symptome einer 
kranken Gesellschaft, die versucht, in ihrem 
Leben dem Schmerz den Rücken zuzukehren.“ 

Besser wäre es aber „nicht in dieses Elend zu 
verfallen. Betrachten wir das Modell des barm-
herzigen Samariters. […] Mit seinen Gesten hat 
der barmherzige Samariter gezeigt, dass »die 
Existenz eines jeden von uns an die der ande-
ren gebunden ist: das Leben ist keine verstrei-
chende Zeit, sondern Zeit der Begegnung«.“

Weiters konstatiert er, dass man heute „oft 
weder Zeit noch übrige Kräfte hat, um innezu-
halten und andere gut zu behandeln, um „Darf 
ich?“, „Entschuldige!“, „Danke!“ zu sagen“. Dies 
wäre aber genau die Zeit, die es so wichtig 
wäre zu geben: „Hin und wieder aber erscheint 
wie ein Wunder ein freundlicher Mensch, der 
seine Ängste und Bedürfnisse beiseitelässt, 
um aufmerksam zu sein, ein Lächeln zu schen-
ken, ein Wort der Ermutigung zu sagen, ei-
nen Raum des Zuhörens inmitten von so viel 
Gleichgültigkeit zu ermöglichen. Dieses täg-
lich gelebte Bemühen kann jenes gesunde Zu-
sammenleben schaffen, das Missverständnisse 
überwindet und Konflikte verhindert.“

Es geht „darum, eine Mentalität und eine Kul-
tur des ‚sich Kümmerns‘ zu entwickeln. Mit 
dem Ziel, die Gleichgültigkeit, das Aussortie-
ren und die Rivalität zu besiegen."

Natürlich ist es aber auch wichtig, sich Zeit für 
sich selbst zu nehmen: „Die Ferien sind Zeiten 
der Stärkung von Leib und Seele durch Zeiten 
des Gebets und der Stille und die Berührung 
mit der Schönheit der von Gott geschenkten 
Natur.“ Wichtig ist es jedoch laut Papst Fran-
ziskus, dabei nicht auf die Leiden anderer zu 
vergessen und diese auszublenden. Auch die 
„sommerliche Erholungszeit kann begleitet 
werden durch Taten der Nächstenliebe“. 

Papst Franziskus selbst fährt nicht auf Urlaub. 
Er verbringt die Sommermonate im Vatikan 
und nicht, wie so viele seiner Vorgänger, in der 
Sommerresidenz der Päpste, in Castel Gandol-
fo. Für ihn ist Urlaub zu machen keine Frage des 
Ortswechsels, er ändert lediglich seinen Tages-
ablauf: „Ich ändere den Rhythmus. Ich schlafe 
mehr, lese die Dinge, die mir gefallen, höre Mu-
sik, bete mehr. Das ist für mich Erholung.“ 

Die Zitate sind der Enzyklika „Fratelli tutti“ sowie 
den Predigten vom 16. August 2020 und 1. Jän-
ner 2021 entnommen. Die vollständigen Texte 
sind auf der Seite www.vatican.va abrufbar.

Ich schenke mir Zeit, ich schenke dir Zeit

Vincent van Gogh:
Der barmherzige Samariter










